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Der Seifensieder .

>-?eift zu siebt «, ist eine bekannte Wissenschaft ; den « viele Hausfrauen machen sich hie
Seife , die sie zu ihren Wäschen brauchen , selbst ; es geben sich auch viele Metzger mit
Lern Seifensieden ab , und an manchen Orten wählen Leute , die entweder keinen gemein¬
nützigen Beruf haben oder treiben wollen , oder bei ihrem ehemaligen Gewerbe nicht mehr
fortkommen können , das Geschäfte , Seife zu siede « und Lichter zu ziehen . Die
Seifensieder sind daher auch nicht aller Orten zünftig ; und in manchen Städten wird
« ur ein gewisses Geld an die Obrigkeit für die Freiheit , Seife zu sieden und Lichter zu
ziehen , sie öffentlich zu - erkaufe » und Märkte damit zu baue « , erlegt : dieß nennet

Man



Der Seifensieder L29

Vortheilen sehr geheim , weil es der Pfuscher gar zu viele grebt , dre »hnen ,hre ^ kahrung

schmälern .

^ er die Seife durch eine Mischung aus Fett « nb einem Alkali ,

«-,ch°?dm Schm°7 ° ° ° - d . m Ki- r « Z . E - ° g. -

Arten von Seifen im gemeinen Leben , ohne derer zu gedenken , d. e m der Arzenei uno

Scheidekunst bekannt sind .

Man bat insonderheit zweierlei Seifen , weiche und veste ( trockne ) ; zu

Art ^chöre?die weisse Neapolitanerftife , deren Verfertigung ein Gcheunmß ,

dl schwa e, welche man in England und Holland nraHt ; und d grau

daher kommt , nun aber auch in Teutschland nachgemacht wwd. D. e Neopolttcmets^
ist eine Erfindung des Lurns , und wird zn Bartse . se , znm Parfnrm . ren u. s. f.

^
' .

und aräns Seife wird von Wollenarbeitern gebraucht , um d: e Wolle von

L AmLmch z7 » siecht aber Übel , weil man

nämlich zur grünen Hanföl , und zur schwarzen ^nbol. R
^ ^ ^

. Drau ^reich
s,r Art brauch ! man Thran , w- lch - S in H- Ia » d >i ,
- b « ° - rb ° , . n Ist ; in « raban , müssm s- gar d! « S- ,f ° »s »d° - . *»>«>- », ch » m-

brauchen .

— - , 1 a. L ^ iN- ife wird aus dem reinsten Sodesalze und dem schön¬

sten Baum^un^MLndeMe verfertigt ; dahin gehöret die Venezianische , die Akkanttsche

und die von Marseille .

- v«,,kf5bla »d macht man die meiste gemeine weiße oder gelbgraue Seife aus

worauf man sie mit einem Messingdrache in länglich ^^Ste Stucke
rAue. det ,

kreuzweis übereinander stellet , und zur Sommerszeit m steter Luft , mr ävmtrr aber

in einer geheizten Stube trocknet .

Die Materialien des Seifensieders sind : i ) Talg oder Uuschlrtt ; der ft ' s4e Talg

acht nicht so reichlich aus , als der alte schmierige : daher spundet er den stlschen m To

uen ein , und läsi ihn eine Zeitlang liegen , daß er anzrehe ; alsdann gibt " ' wieder

alte , eine marmorirte Seife , die sonst mcht hervorgebracht we^en kann . Der Talg

dars aber nicht gesalzen seyn , sonst hat der Seifensieder grossen Schaden .
' ' llsche .
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s ) Asche , wir ma « sie beksmmen kann ; am besten ist die Asche vor; MGbLchen .
holz - , aver -die, Asche von Lchkäseu oder von verbrannter Rsthgerberlche - verdirbt einen
ganzen Sud .

^ ' ^ " -

Z ) Wasser . Je weicher md^ fauler dieses ist , desto besser wird die Lauge ; am
besten schickt sich hiezn das stehende Sumpf - See - - und Regenwasser .

4 ) Kalk . Er muß ungelöscht seyn ; auch hier kommt es auf Versuchs an , ob der
Kalk tauge oder nicht .

5 ) Salz . In Terttschland braucht man hiezn das gewöhnliche Kochsalz .

Nike diese Materialien muß der Seifensieder gut zu mischen und die rechte Propor¬
tion zu treffen wissen ; sonst ist Mühe , Aufwand und Arbeit verlvhren . ' Zur Lauge
nnmm er Holzasche und Stemkalk ; Leides schüttet er in den Aeschev , einen grossen Bottig
oder Kufe , auf dessen Boden Latten , und aus diesen durchlöcherte mit Stroh bedektr
Bretter liegen , wodurch alle Umeinigkeiten abgehalten werden .

^ e Manche gut , so muß sie fast wie Branteweiu riechen , und beinahe wie ein
- Del aussehen , auch so stark seyn , - daß ein Tropfen - davon , wie Scheck ewasftr - brennt ;
wie „. an denn durch diese Lauge mit gehöriger Vorsicht Mäzen im Gesichte und an den
Händen wegbeitzkn oder vertreiben kann .

Die mit Kalk verwischte Asche sieht in dem Aestkftr - 4 Stunden lang ; dom, siel - der '
Seift, . si/der kaltes Wasser auf , und füllet damit den Aescher an. Dieses Wasser- dringt
langjaru durch die Masse , löset die Salzlheilchen auf , und laust durch den Meffim - emn
Hahn als Lauge m den Sumpf , ein in die Erde gegrabenes Faß / woraus er sie mit
grossen Schupen oder Schöpflöffeln in den Kessel schöpft . Dieser gleicht einem abgekürzten
Kegel , und ist nach der Seift , die gesotten werden soll , grösser oder kleiner . Aus dem
Rande des Kessels stehet ein Sturz , oder Faß ohne Boden um das Ueberlauftn der
Seift , die im Sieden sehr steigt , zu verhüten . In die Lauge wird der zerstückle Talg
geworfen , und das Feuer unter dem Kessel angeschürt . Wenn beides ansängt zu sieden ,
so wird das Koch - oder Küchensalz Hineingethan . Einige Seifensieder lösen es vorher in
warmen Wasser auf ; andere unterlassen dieses , und thun das Satz ganz trocken luden
Kessel Bis nun alles zum Sieden kommt , wird daö Feuer unter dem KeM gehörig
Unterhalten , die ganze Masse öfters umgerührt , und die Seife 8 bis 9 Stunden gekocht .
Darauf ft -get ' der Seifensieder die Seift , die nun schon wie eine Gallerte ausstehet ,
vermitt eist eines ausgespannten Stücks Lemdwand in Las Mhlfaß durch , bringet sie
nochmals in den Kessel, läst sie wieder einige Stunden kochen , bringt sie von neuen in
das Kühlfaß , und zapft die Lauge ( Serfeüsiederlaugs , Mutterlauge ) , durch das
Zapfenloch ab. Die Seife wird nach einiger Abkühlung imKühlfasse in die Form , einen vier .

eckig.
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- ckiqten hölzernen Kafle « gethan ; wo sie völlig erkaltet und alle MÜckKebliebens Lange vollend -

sdKrD Daraus wird dieForm geöfnet , d « gauze SZiftumaffe . - wie schon gedacht ,
ten , .msgojchlichtet,getrok »rrtverka«st und zürn Gebrauche in der Haushaltungü . s. s. aufgehoben .

Die Probe einer gntgerathenLU Seift besteht darinnsn , daß der Seiftusieder ein

s?hr kleines Stückchen auf glühende Kohlen wirst ; welches nicht dEpft » , voiy vre» wen »

qer einen üblen Geruch vor, sich geven darf , sondern sogleich verbrennen und unmerk . rcy

verfliegen Muß .

Gute Seift darf überhaupt keinen laugenhaften Geschmack haben , und an der

Luft nicht zerstressen ; sondern muß sich im Wasser ganz , ohne Trennung des Fettes ,

auflösen . . Schlechte Seift verrath sich dadurch , daß sie wenig oder gar nicht schäume ,
schmierig ist , sichtbare Kalkbrocken enthält , u. s. w.

Man zerschneidet die Seife nicht allein in viereckigte Stucke , sondern formet sie

. auch ru Seifenkugeln , womit jeder Barbier umzugehen weiß . wohlriechende Serft

entsteht dusch einen Aufttz von wohlriechendem Oele oder Wasser : Schmammftrft aber ,

weun gute weisse Seift in Kochsalzlangs bei gelindem Feuer geschmolzen und derstalt grs

rühret wird , daß man viele Luft hinein bringt .

Manche Serfensisdex machen auch Fleckenkugeln / wodurch man Oel - Fett - und

anders Flecken aus Zeugen und Tüchern wegbringen kan , ohne daß dadurch die Faros

derselben - verändert , wird . Angleichen gibt es Seiftnfpiritus , der zum Manchen der

auch statt der Sartseift , und der Fleckenkugeln , gebraucht wwd .

Zünsiige Seifensieder erlerne « ihr geschenktes Handwerk in z bis 6 Jahren , und

machen zum"Meisterstücke erneu Sud buurrr Seift .
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